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Zusammenfassung 

Das Berufsbildungssystem ist im letzten Jahrzehnt stark unter Druck geraten: Hatte sich die Zahl der 

neuen Ausbildungsverträge bereits im Nachgang der Wirtschafts- und Finanzkrise um etwa 100.000 auf 

rund 520.000 in den letzten Jahren vor der Corona-Pandemie verringert, so sank diese Zahl im 

vergangenen Jahr 2020 im Zuge der Corona-Pandemie weiter auf unter 470.000 und erreichte damit 

einen historischen Tiefstand. Diese Entwicklung im vergangenen Jahr entspricht einerseits einer 

Prognose, die das FiBS im August 2020 auf Basis der Entwicklung seit der Wirtschafts- und Finanzkrise 

abgegeben hatte (Dohmen 2020). Andererseits passt die Größenordnung der neuen Ausbildungsverträge 

im vergangenen Jahr ziemlich gut zu den Ergebnissen einer Trendfortschreibung, die das FiBS bereits vor 

einigen Jahr vorgelegt hatte (Dohmen 2014). Insofern könnte man auch die Frage stellen, ob die 

Stabilisierung in den vergangenen Jahren nicht nur eine ohnehin stattfindende Abwärtsentwicklung 

kurzzeitig unterbrochen hat. Für diese These sprechen gleich mehrere Befunde der vorliegenden Arbeit: 

(1) Es sind fast ausschließlich Ausbildungsplätze, die mit Abiturient/innen besetzt wurden, für die 

Stabilisierung verantwortlich. Abiturient/innen machen nicht nur einen höheren Anteil an allen neuen 

Ausbildungsverträgen aus, sondern es steigt auch der Anteil der Abiturient/innen, die im Anschluss an 

das Abitur eine duale Ausbildung absolvieren. (2) Stattdessen sinken die Übergangschancen in duale 

Ausbildung für Jugendliche ohne Abitur, und explizit auch für Jugendliche, die einen Realschulabschluss 

haben.  

Dieser Befund widerlegt zum einen die Behauptung, dass die (duale) Berufsausbildung in Deutschland 

für Abiturient/innen unzureichend attraktiv sei und zum anderen, dass sie nur das Studium im Blick 

hätten. Das Gegenteil ist richtig: das Abitur wird mehr und mehr zur zentralen Zugangsvoraussetzung für 

eine duale Ausbildung und :=CGEEL <9EAL <A= 0GDD= =AF=K Ӕ1A?F9DKӑӄ 

Demgegenüber haben alle anderen Gruppen von Schulabgänger/innen schlechtere Übergangschancen 

in (duale) Ausbildung als noch vor ein paar Jahren. Während vor allem Jugendliche mit 

Realschulabschluss zwischen qualifizierenden schulischen Berufsausbildungen und dem Erwerb der 

Studienberechtigung wählen können, stehen diese Optionen Jugendlichen mit und ohne 

Hauptschulabschluss kaum bzw. nicht zur Verfügung. Ihnen gelingt entweder der Einstieg in eine duale 

Ausbildung oder sie münden ins Übergangssystem. Dabei sind die Chancen sowohl für Jugendliche mit 

als auch ohne Hauptschulabschluss deutlich schlechter als noch Anfang des letzten Jahrzehnts ӛ in 

beiden Fällen sind die Übergangsquoten mit knapp 50% bzw. knapp 80% um etwa zehn Prozentpunkte 

niedriger als noch 2012. Dementsprechend hat sich die Zahl der jungen Menschen, die in das sogenannte 

Übergangssystem einmünden, in den vergangenen Jahren deutlich auf über 250.000 erhöht, 

zwischenzeitlich waren es sogar noch einmal rund 300.000.  

Setzt man die Übergangszahlen in Beziehung zur Zahl der Schulabgänger/innen mit den entsprechenden 

Schulabschlüssen des jeweiligen Jahres, dann zeigt sich, dass mehr als ein ganzer Abgängerjahrgang an 

Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss und zwei Drittel der Jugendlichen mit Hauptschulabschluss in 

das Übergangssystem einmünden. Bei den Jugendlichen mit einem Realschulabschluss hat sich der 

Anteil in den letzten Jahren auf nahe Null reduziert, wenn man die Ausbildungswege in den 

Berufsfachschulen zugrunde legt und nicht die Schulform. Würde man letzteres entsprechend der 

Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes tun, dann mündete ein Drittel der 

Realschulabsolvent/innen in das Übergangssystem.  
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Zum Vergleich: Knapp die Hälfte der Realschulabsolvent/innen sowie der Jugendlichen ohne 

Hauptschulabschluss und gut drei Viertel der Hauptschulabsolvent/innen finden einen dualen 

Ausbildungsplatz. Hinzu kommen 35% der Abiturient/innen, deren Übergangsquote in duale Ausbildung 

ist in den vergangenen fünfzehn Jahren von 21% auf 35% angestiegen. Dass in dieser Zeit auch die 

Studienanfängerquote, gemessen am Abiturientenjahrgang, angestiegen ist, liegt daran, dass immer 

mehr Ausbildungsabsolvent/innen anschließend ein ӛ oft berufsbegleitendes ӛ Studium aufnehmen, 

nicht selten an einer privaten Fachhochschule. 

Auffallend ist auch, dass sich die Zahl der jungen Menschen, die ins Berufsbildungs- oder 

Hochschulsystem übergehen, seit Jahren kaum verändert. Seit Mitte der 2000er-Jahre liegt diese Zahl 

bei knapp über 1,5 Mio. ӛ die einzige größere Ausnahme ist im Jahr 2011 zu beobachten, als die Zahl der 

Studienberechtigten besonders hoch war. Im Berufsbildungssystem liegt die Zahl ӛ mit leicht 

rückläufiger Tendenz ӛ bei etwa 1,1 Mio.  

Diese Zahlen belegen deutlich, dass von einem demografisch bedingten Engpass an jungen Menschen, 

die grundsätzlich für eine Ausbildung infrage kommen bzw. daran interessiert sind, keine Rede sein kann. 

Dieses Narrativ ist ebenso unzutreffend wie die angeblich mangelnde Attraktivität der beruflichen 

Ausbildung. Das Gegenteil ist richtig: Ein immer größerer Anteil an Abiturient/innen geht in die duale 

Ausbildung über und trägt dazu bei, dass sich die Zahl der neuen Ausbildungsverträge in den letzten 

Jahren auf einem Niveau von rund 520.000 stabilisiert hat. Entweder nehmen die vielen Abiturient/innen 

den anderen Schulabgänger/innen die Ausbildungsplätze weg oder das duale Ausbildungssystem wäre 

ohne diese positive Entwicklung bei den Abiturient/innen bereits in den vergangenen Jahren kleiner 

gewesen als jene rund 520.000 neuen Ausbildungsverträge. 

Für die kommenden Jahre ist nach der FiBS-Prognose vom August 2020 mit einem weiteren Rückgang an 

Ausbildungsverträgen zu rechnen. Bis 2030 rechnet Dohmen (2020) mit einem Rückgang auf bis zu 

435.000 bis 410.000 ӛ je nachdem, von welchem Szenario man ausgeht bzw. ob es in diesem Jahr einen 

weiteren Rückgang geben wird oder nicht. Folgt man den aktuellen Angaben der Bundesagentur für 

Arbeit, dann sich die Zahl der neuen Ausbildungsverträge sogar noch weiter reduzieren: Statt etwa 

470.000, wie von uns noch im August für dieses Jahr 2021 erwartet, könnte sich bereits jetzt ein Rückgang 

auf bis zu 430.000 Ausbildungsverträge ergeben. Dies wären innerhalb von zwei Jahren fast 100.000 

Verträge weniger als 2019 ӛ eine Größenordnung, die dem Rückgang zwischen 2008 und 2013 entspricht. 

Für das Übergangssystem ist vor dem Hintergrund der Entwicklungen im dualen System mit einem 

weiteren bzw. Wiederanstieg der Einmündungszahlen zu rechnen: Die Frage ist eher, wie stark der 

Anstieg sein wird. Im ungünstigsten Fall könnte das Übergangssystem bald sogar wieder über die Marke 

von 300.000 steigen und damit wieder deutlich größer sein als das schulische Ausbildungssystem.  

Für das schulische Ausbildungssystem deutet sich ein leichtes Wachstum an, das allerdings nicht 

ausreichen wird, um den Rückgang im dualen System zu kompensieren oder den Bedarf an 

Erzieher/innen oder Pflegekräften auch nur ansatzweise zu decken. Angesichts des massiven 

Fachkräftemangels in diesen Bereichen ist diese geringe Dynamik erstaunlich.  

Vor diesem Hintergrund geht die vorliegende Studie auch der Frage nach, welche Gruppen von jungen 

Menschen voraussichtlich vom weiteren Rückgang der Zahl der Ausbildungsplätze im dualen System 

besonders betroffen sein werden. Es werden, wenig überraschend, die Jugendlichen ohne Abitur sein: 

wobei die voraussichtlich deutlich kleiner werdende Zahl an dualen Ausbildungsverträgen vor allem die 

Jugendlichen mit und ohne Hauptschulabschluss, aber auch ӛ möglicherweise mit wachsender Tendenz 

ӛ diejenigen mit einem Realschulabschluss betreffen wird. Diese drei Gruppen haben bereits in den 
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vergangenen fünfzehn Jahren beträchtliche und wachsende Schwierigkeiten, einen Ausbildungsvertrag 

zu bekommen. Das Nadelöhr am Übergang Schule ӛ Ausbildung wird deutlich enger. Für viele 

Jugendliche gilt somit: Trotz Abschluss kein Anschluss. 

Auch wenn das Grundbildungs- oder Übergangssystem für einen Teil der Zielgruppe die Chancen auf 

einen Ausbildungsplatz verbessert, ist es für die meisten eine Zwischenstation in gering qualifizierte 

Beschäftigung, gepaart mit häufiger Arbeitslosigkeit. Zu diesen jungen Menschen zählen auf der einen 

Seite insbesondere die Jugendlichen der unteren Schichten, mit oder ohne Migrationsgeschichte, deren 

Eltern selbst bereits häufig keine Ausbildung haben und/oder oft arbeitslos sind. Diese Jugendlichen 

haben überproportional häufig eine geringe Schulbildung, keine abgeschlossene Ausbildung und sind zu 

einem Viertel arbeitslos oder nicht erwerbstätig. Differenziert man nach Einbürgerungsstatus und 

Migrationsgeschichte, dann sind die Anteile unter den deutschen Jugendlichen ohne 

Migrationsgeschichte sogar noch höher als unter Jugendlichen mit Migrationsgeschichte.  

Die zweite Gruppe sind Jugendliche mit Migrationsgeschichte und zwar vor allem dann, wenn sie keinen 

deutschen Pass haben: Bei ihnen schützt selbst die Zugehörigkeit zu eigentlich bildungsnahen Schichten 

nicht davor, einen niedrigen oder mittleren Schulabschluss zu haben und/oder häufiger sitzenzubleiben. 

Dabei bleiben sie nicht sitzen, weil sie das Gymnasium besuchen und zu ambitioniert sind, sondern sie 

wiederholen überproportional häufig eine Klasse an Hauptschulen oder Schulen mit mehreren 

Bildungswegen. Dem Bildungssystem gelingt es ganz offenkundig nicht, diese Jugendlichen zu guten 

Schulleistungen zu führen. 

Wenn diese Jugendlichen bereits heute überproportional häufig keine oder nur geringe Chancen auf 

einen Ausbildungsplatz haben, dann ist davon auszugehen, dass sich ihre Ausbildungschancen in 

Zukunft, bei absehbar ӛ und vermutlich dauerhaft ӛ kleiner werdendem dualem System, weiter 

verschlechtern werden.  

Trotz dieser ungünstigen Zukunftschancen erscheint es aus unserer Sicht allerdings dennoch nicht 

?=J=;@L>=JLA?LӅ KA= 9DK Ӕ%=F=J9LAGF !GJGF9ӑ RM :=R=A;@F=Fӆ "A= 9DD=JE=AKL=F NGF A@F=F @ĺLL=F 9M;@ G@F=

die Auswirkungen der Corona-Pandemie kaum eine Chance auf einen erfolgreichen Übergang in 

Ausbildung gehabt. Aber: Ihre Chancen werden sich auch deshalb weiter verschlechtern, weil sie 

während der Zeit der Schulschließungen durch das Raster gefallen sind, weil sie kein Endgerät hatten 

oder aber dieses mit Geschwistern oder Eltern teilen mussten, zudem oft weniger lernmotiviert sind und 

u.U. mehr Zeit im Internet mit Spielen verbracht haben (siehe übergreifend hierzu Dohmen/Hurrelmann 

2021).  

Da das duale System zudem stärker auf junge Männer ausgerichtet ist, während das schulische 

Ausbildungssystem eher die jungen Frauen anspricht und es sich dabei zugleich um Berufe mit einem 

beträchtlichen Fachkräftemangel und somit Wachstumspotenzial bezüglich der Zahl der 

Ausbildungsplätze handelt, stehen junge Männer vor besonders ungünstigen Perspektiven. 
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1 Einführung 

Spätestens seit der 1995 durchgeführten Third International Maths and Science Studie (TIMSS), die von 

der International Association for the Evaluation of Educational Achievement verantwortet wurde (siehe 

hierzu für Deutschland: Baumert/Lehmann et al. 1997), sowie der Organisation für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD 2001), mit ihren so genannten PISA-Studien, ist bekannt, wie 

stark die schulischen Leistungen von Kindern und Jugendlichen von ihrer sozialen Herkunft abhängen. 

Kommen sie aus bildungsfernen Elternhäusern, dann ist ihre Chance gering, sich im schulischen System 

erfolgreich zu bewegen und gute Schulabschlüsse zu erwerben. Dies hat sich auch in den letzten 

Jahrzehnten nur wenig geändert: So sind auch nach der bislang letzten Pisa-Studie, die im Jahr 2018 

durchgeführt wurde (OECD 2019), weiterhin knapp 20% der 15-Jährigen funktionale Analphabet/innen, 

d.h. sie können allenfalls rudimentär lesen, schreiben und rechnen. Dieser Wert ist zwar niedriger als bei 

der ersten Pisa-Studie (OECD 2001), allerdings war er zwischenzeitlich noch etwas niedriger ӛ mit 

anderen Worten, der Anteil derjenigen, die unzureichend rechnen, schreiben und lesen können, ist 

wieder größer geworden. 

Allerdings wurde diese problematische Entwicklung lange Zeit durch die sehr gute wirtschaftliche 

Konjunktur und die günstigen Perspektiven am Arbeitsmarkt überdeckt. Die offiziellen Zahlen zur 

Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland waren und sind vergleichsweise niedrig, was Anlass zu der 

Hoffnung gab, dass sich die Situation von sozial benachteiligten Angehörigen der jungen Generation 

deutlich verbessert hat. Eine aktuelle Studie des FiBS (Dohmen et al., 2020) weckt jedoch Zweifel und 

wirft die Frage auf, in welchem Umfang sich die Zukunftschancen von Kindern und Jugendlichen wirklich 

verbessert haben. 

Vielmehr zeigt eine vertiefende Analyse zur Entwicklung der Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland, dass 

weder die positive Entwicklung der Beschäftigungssituation noch bessere Übergangschancen in 

Ausbildung maßgeblich für die statistisch abnehmende Jugendarbeitslosigkeit sind. Vielmehr spielt das 

sog. Übergangssystem eine zentrale Rolle. In den vergangenen Jahren ist die Zahl der Jugendlichen 

deutlich angestiegen, die in dieses Übergangssystem einmünden, d.h. eine zunehmende Zahl junger 

Menschen hat keinen Ausbildungsplatz gefunden und muss deshalb mit einem Platz in diesem 

Übergangssystem vorliebnehmen. Auch wenn ein begrenzter Teil der Jugendlichen auf diesem Weg 

seinen schulischen Abschluss verbessert, ist dieses System oft eine Zwischenstation in geringqualifizierte 

Beschäftigung. 

Darüber hinaus hat eine im August 2020 vorgelegte Studie des FiBS einen beträchtlichen Rückgang der 

Ausbildungsplätze für das vergangene Jahr sowie für das kommende Jahrzehnt vorhergesagt (Dohmen 

2020). Die tatsächliche Zahl der neuen Ausbildungsverträge, die Ende vergangenen Jahres veröffentlicht 

OMJ<=Ӆ @9L <A=K= Ӕ.JG?FGK=ӑӅ <A= KA;@ 9F <=F #FLOA;CDMF?=F F9;@ <=J D=LRL=F 5AJLK;@9>LK- und 

Finanzkrise orientiert hat, bestätigt. 

Wenn aber einerseits eine zunehmende Zahl an jungen Menschen bereits in den vergangenen Jahren im 

Übergangssystem landete, und andererseits von einem weiteren Rückgang der Ausbildungsplatzzahlen 

für die kommende Dekade auszugehen ist, dann stellt sich die Frage, welche Jugendlichen davon 

besonders betroffen sein werden. Dies ist die zentrale Fragestellung der vorliegenden Arbeit, die 

einerseits die Entwicklungen der vergangenen Jahre und insbesondere die Übergangschancen in 

Ausbildung nachzeichnet und andererseits anhand verschiedener Daten untersucht, welche 

Jugendlichen in Zukunft u.U. noch schlechtere Chancen haben wird, einen Ausbildungsplatz zu 

bekommen. 
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Diese Analyse gewinnt vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussionen über die Auswirkungen der 

Corona-Pandemie auf die junge Generation an Brisanz. Die Sorge wächst, dass die junge Generation zu 

=AF=J ӑ%=F=J9LAGF !GJGF9Ӓ AF <=E 1AFF= O=J<=F CƣFFL=Ӆ <9KK KA=langfristig unter den negativen 

wirtschaftlichen Folgen der Gesundheitskrise zu leiden haben werden. In diesem Bericht wollen wir mit 

Blick auf den Übergang in Ausbildung klären, ob diese Sorge berechtigt ist. Wir werden dabei neben einer 

differenzierten Analyse der schulabschlussspezifischen Übergangsquoten in die verschiedenen Bereiche 

des Berufsbildungssystems auch auf eine Re-Analyse verschiedener Jugendstudien zurückgreifen, die 

wir in den letzten Monaten in Zusammenarbeit mit der aim ӛ Akademie für Innovative Bildung und 

Management durchgeführt haben. 
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2 Übergänge von der Schule in die Ausbildung 

2.1 Übergang in das Berufsbildungs- und Grundbildungssystem 

Für viele Jahrzehnte gab es für Jugendliche mit einfachen oder schwachen Schulabschlüssen die Chance, 

ohne größere Probleme in das duale berufliche Ausbildungssystem überzugehen. Es stellte in 

Deutschland bis vor einigen Jahren den Königsweg für den Übergang von der Schule in den Beruf dar ӛ 

einen Weg, der nicht nur den gut qualifizierten und schulisch erfolgreichen Schülerinnen und Schülern 

offenstand, sondern auch den schwächeren.  

Auch wenn sich diese Ausgangssituation spürbar verändert hat, wie die folgenden Analysen zeigen 

werden, ist das Berufsbildungssystem weiterhin das Herzstück der Qualifizierung in Deutschland. 

Allerdings schaffen heute nur noch diejenigen Jugendlichen, die einen sehr guten Schulabschluss 

erreicht haben, in der Regel den Schulabschluss Abitur oder Fachabitur, einen reibungslosen Übergang 

von der Schule in die qualifizierende Berufsausbildung. $ǓJ (M?=F<DA;@= EAL =AF=E ӔFA=<JA?=J=Fӑ

Schulabschluss ist der Übergang umso schwieriger, je geringer der Abschluss.  

2.1.1 Übergang in das duale berufliche Ausbildungssystem 

Die folgende Abbildung zeigt die Entwicklung des Ausbildungsgeschehens in den drei zentralen 

Bereichen des Berufsbildungssystems in den letzten knapp 20 Jahren seit 2002 und bis zum aktuellen 

Stand 2019. 

Die obere, orangefarbene Linie zeigt die Entwicklung im dualen System und verdeutlicht, dass die Zahl 

der Ausbildungsverträge im Zeitablauf rückläufig ist und derzeit um knapp 100.000 unterhalb des 

Höchstwertes im Jahr 2007 liegt. Wurden seinerzeit, u.a. infolge der intensiven Bemühungen aus der 

Ausbildungsallianz noch fast 625.000 Ausbildungsverträge neu geschlossen, waren es im vergangenen 

Jahr noch 525.000. Es ist jedoch auch darauf hinzuweisen, dass die intensiven Bemühungen der jetzigen 

Allianz für Aus- und Weiterbildung wie auch der relevanten Ministerien und Verbände in den Jahren 2007 

und 2008 dazu geführt haben, dass die Zahl der Neuverträge wieder etwas angestiegen ist. 

Betrachtet man die Entwicklung zwischen den Jahren 2008 und 2009, dann zeigt sich allein in diesen 

beiden Jahren ein Rückgang von 607.600 auf 561.200, d.h. um knapp 47.000 (-7,6%). In den beiden 

Folgejahren blieb die Zahl der Neuverträge auf diesem Niveau, um anschließend sukzessive weiter auf 

etwas über 500.000 im Jahr 2016 zu sinken. Erst anschließend zeigt sich wieder ein Anstieg auf bis zu gut 

530.000 Neuverträgen.  

Auch wenn sich das Ausbildungsplatzangebot in den vergangenen Jahren wieder etwas erhöht und 

stabilisiert hat, hat sich die Anzahl an angebotenen Ausbildungsplätzen seit 2008 von 626.000 zunächst 

auf 560.000 verringert, um dann in den letzten Jahren wieder auf bis zu 585.000 anzusteigen (Dohmen 

2020).1  

Im Ergebnis ist daher zu konstatieren, dass sowohl die Zahl der angebotenen Ausbildungsplätze als auch 

der unterzeichneten Ausbildungsverträge nachhaltig unterhalb des Niveaus vor der Wirtschafts- und 

Finanzkrise von 2007/2008 liegt und diese Krise die Zahl der Ausbildungsverträge deutlich reduziert hat. 

 
1 Es gibt beträchtliche Unterschiede hinsichtlich der Zahl der angebotenen Ausbildungsplätze und der 

Entwicklungsrichtungen, je nachdem, ob man die Daten des Berufsbildungsberichts (BIBB 2020) oder der 

Bundesagentur für Arbeit zur Zahl der bei ihr gemeldeten Ausbildungsplätze zugrunde legt.  
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Auch im noch längerfristigen Trend ergibt sich eine leicht rückläufige Entwicklung, die zwei Mal ӛ Ende 

der 1990er und Anfang der zweiten Hälfte der 2000er Jahre ӛ deutlich übertroffen wurde. Es ist daher 

zwingend, dass junge Menschen verstärkt nach alternativen Wegen suchen müssen. 

 

Bei den schulischen Ausbildungen, z.B. zum/zur Erzieher/in sowie in Gesundheits- und Sozialberufen, 

zeigt sich eine weitgehend stabile Entwicklung, verbunden mit einem leichten Anstieg über die 

vergangenen knapp zwei Jahrzehnte. Die Zahl der neuen Ausbildungsverträge beläuft sich hier auf eine 

Größenordnung von 206.000 (2006) bis 234.000 (2014), wobei zuletzt ӛ trotz eines zunehmenden 

Qualifizierungsbedarfs in allen Berufsgruppen ӛ ein leichter Rückgang zu verzeichnen ist.  

2.1.2 Übergang in das Grundbildungs- und Übergangssystem 

Das Übergangssystem adressiert einerseits leistungsschwächere Jugendliche und fungiert andererseits 

als Auffangbecken für junge Menschen, die keinen Ausbildungs- und Studienplatz gefunden haben. Es ist 

dabei auch von demografischen bzw. Zuwanderungsentwicklungen beeinflusst. So ist zumindest ein Teil 

des Anstiegs in den vergangenen Jahren auf die hohen Zuwanderungszahlen und das für eine 

qualifizierte Ausbildung oft unzureichende formale Bildungsniveau zurückzuführen. 

Dementsprechend zeigt sich eine sehr volatile Entwicklung in den vergangenen beiden Jahrzehnten. 

Anfang und Mitte der 2000er-Jahre zeigt sich ein massiver Anstieg der Einmündungszahlen in das 

Übergangssystem: Lag die Zahl zunächst bei 323.000 (2002), waren es wenige Jahr später 140.000 junge 

Menschen mehr ӛ im Jahr 2005 betrug die Zahl 463.000, woraus ein wichtiger Impuls für die Allianz für 

Ausbildung resultierte. Da deren Bemühungen zu einem Anstieg des Ausbildungsplatzangebots und der 

Ausbildungsverträge führte, reduzierte sich die Zahl der Neuanfänger/innen im Übergangssystem wieder 

über 454.000 (2007) auf zunächst 387.000 im Jahr 2008, um in den beiden Folgejahren auf diesem Niveau 

Abbildung 1: Entwicklung der Zahl der neuen Auszubildenden bzw. Schüler/innen im Berufsbildungssystem 
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zu verbleiben. Anschließend, zu Beginn und bis zur Mitte der 2010er-Jahre zeigt sich ein weiteres 

Absinken auf 330.000 bis 350.000, dem 2016 wieder ein etwas stärkerer Anstieg folgt. 

Dennoch kann man für das zu Ende gegangene Jahrzehnt von einer relativ begrenzten Schwankung der 

Einmündungszahlen in das Übergangssystem von 330.000 bis 350.000 sprechen. 

2.1.3 Entwicklung der Übergänge: langfristige Tendenzen 

Fasst man die vorstehenden Zahlen zusammen, dann ergibt sich übergreifend eine Varianz zwischen 1,1 

und 1,2 Mio. jungen Menschen, die in die verschiedenen Teilbereiche des Berufsbildungssystem 

einmünden (siehe Abbildung 6). Trotz der zuletzt etwas rückläufigen Tendenz nimmt das gesamte 

Berufsbildungssystem immer fast 1,1 Mio. junge Menschen auf. D.h. weitgehend unabhängig von der 

demografischen Entwicklung beginnt in jedem Jahr eine fast identische Zahl an jungen Menschen eine 

Ausbildung in einem der drei Zweige des Berufsbildungssystems. Da sich zudem die Zahl der Neuverträge 

im (qualifizierenden) schulischen Berufsbildungsbereich nur vergleichsweise wenig verändert, folgt 

daraus, dass das duale und das Übergangssystem eine weitgehend komplementäre Rolle übernehmen. 

Abgesehen von den gut 200.000 jungen Menschen im qualifizierenden schulischen Bereich, verteilt sich 

der Rest ӛ soweit er kein Hochschulstudium anstrebt bzw. anstreben kann ӛ auf duales System und 

Übergangssystem. 

Setzt man die Gesamtzahl der jungen Menschen, die eine Berufsausbildung aufnehmen, in Beziehung zur 

Größe eines durchschnittlichen Altersjahrgangs, dann zeigt sich eine relativ konstante Größenordnung: 

Im vergangenen Jahrzehnt haben jeweils zwischen 120% und 130% eines Jahrgangs einen Abschnitt in 

diesen drei Teilbereichen des Berufsbildungssystems begonnen.  

 

 

 2 Anmerkungen: Diese Darstellung stimmt aus mehreren Gründen nicht mit der integrierten 

Ausbildungsberichterstattung überein: (1) im Hochschulbereich werden ausschließlich sog. Bildungsinländer/innen 

erfasst, d.h. Personen, die in Deutschland ihre Hochschulzugangsberechtigung erworben haben, (2) Schüler/innen der 

Abbildung 2: Entwicklung der Übergangszahlen in Berufsausbildung oder Studium2 
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Das Bild ändert sich auch nicht grundlegend, wenn man die Zahl der Studienanfänger/innen mit ins Bild 

aufnimmt: Auch hier zeigt sich eine auffallende Konstanz in der absoluten Größenordnung. Zwischen 

2008 und 2018 begannen zwischen 1,51 und 1,58 Mio. junge Menschen einen der drei Wege im 

Berufsbildungsbereich oder ein Studium, wobei sich der Korridor seit 2010 ӛ mit Ausnahme des Jahres 

2011 aufgrund der doppelten Abiturjahrgänge ӛ sogar zwischen 1,505 und 1,525 Mio. bewegt. Im Jahr 

2011 schlagen sich die doppelten Abiturjahrgänge im Übrigen nicht nur in der Zahl der 

Studienanfänger/innen, sondern auch bei den Neuverträgen im dualen System nieder.  

 

Diese zusammenfassende Darstellung der Entwicklungen im deutschen Ausbildungssystem der 

vergangenen Jahre steht in klarem Widerspruch zur üblichen Behauptung, dass mittlerweile mehr junge 

 
Sekundarstufe II der allgemeinbildenden Schulen sind hier ӛ anders als in der integrierten 

Ausbildungsberichterstattung ӛ nicht erfasst, da es sich dabei nicht um berufsbildende Schulen handelt, (3) 

entsprechend der Darstellung der Fachserie 11 Reihe 2 des Statistischen Bundesamtes sind die Berufsfachschulen 

vollständig dem Übergangssystem zugeordnet, obwohl ausweislich der integrierten Ausbildungsberichterstattung 

diese im Bundesdurchschnitt zu etwa 10% berufsqualifizierend, zu 10% gleichzeitig berufsqualifizierend und Erwerb 

der Hochschulzugangsberechtigung und zu 20% dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung dienen. Die 

Mehrheit von rund 60% der Schüler/innen an Berufsfachschulen zählt ausschließlich zum Übergangssystem. (4) 

Auffallend ist jedoch zugleich, dass offenbar ein Teil der Schüler/innen an Berufsfachschulen in der integrierten 

Ausbildungsberichterstattung nicht erfasst ist. So weist die Fachserie 11 Reihe 2 des Statistischen Bundesamtes, die 

die Schüler/innen an berufsbildenden Schulen umfasst im Jahr 2019 knapp 255.000 Schüler/innen im 1. 

Ausbildungsjahr aus, die integrierte Ausbildungsberichterstattung jedoch insgesamt nur 180.000. Das heißt, dass rund 

75.000 Neu-Schüler/innen an Berufsfachschulen scheinbar überhaupt nicht erfasst werden. 

Die Anteile der Schüler/innen in den verschiedenen Zweigen der Berufsfachschulen bzw. die Rolle der angestrebten 

Abschlüsse variiert beträchtlich zwischen den Ländern.  

 3  Es sei der Vollständigkeit halber darauf hingewiesen, dass die Übergangsquoten in Relation zu den entsprechenden 

Alterskohorten in den Jahren 2011 bis 2014 aufgrund der doppelten Abiturjahrgänge überzeichnet sind und somit 

unverhältnismäßig hoch angestiegen scheinen. Es besserer Indikator sind die Übergangsquoten in die verschiedenen 

Ausbildungsbereiche (siehe hierzu Kapitel 2.2). 

Abbildung 3: Entwicklung der Übergangsquoten in Relation zum Altersjahrgang3 
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Menschen ein Studium aufnehmen würden als eine Berufsausbildung. Diese Aussage war und ist 

unzutreffend und beschränkt das Berufsbildungssystem einerseits auf die duale Ausbildung und 

vernachlässigt, dass mittlerweile ein Fünftel der Studienanfänger/innen aus dem Ausland nach 

Deutschland zum Studieren kommt (Dohmen 2020b). Den rund 400.000 Studienanfänger/innen, die das 

Abitur in Deutschland erworben haben, stehen etwa 750.000 Ausbildungsanfänger/innen im dualen wie 

schulischen Ausbildungssystem gegenüber. Tatsächlich nehmen somit jedes Jahr fast doppelt so viele in 

Deutschland aufgewachsene junge Menschen eine Ausbildung wie ein Studium auf. Wie die folgenden 

Ausführungen zeigen werden, steigt offenkundig der Anteil an Studienanfänger/innen, der vorher eine 

Berufsausbildung abgeschlossen hat.4  

Setzt man diese Größenordnung an Übergängen in die verschiedenen Ausbildungsbereiche in Relation 

zum durchschnittlichen (statistischen) Altersjahrgang, dann wird deutlich, dass diese fast konstante Zahl 

auf einer kleiner gewordenen (durchschnittlichen) Alterskohorte aufbaut und somit ein größerer Anteil 

als noch vor einigen Jahren in die verschiedenen Teilbereiche einmündet (siehe Abbildung 3). Während 

das duale System einen relativ konstanten Anteil von 60% des rechnerischen Altersjahrgangs hat und das 

qualifizierende schulische Ausbildungssystem zwar etwas größer ist als vor zehn Jahren, der Anteil am 

Altersjahrgang zuletzt aber etwas kleiner geworden ist, sind insbesondere das Hochschulsystem sowie 

das Übergangssystem deutlich größer als noch zu Beginn des Betrachtungszeitraums. Gingen Anfang der 

2000er-Jahre noch etwa ein Drittel der in Deutschland aufgewachsenen jungen Menschen in die 

Hochschulen über, war es zwischenzeitlich jede/r Zweite ӛ allerdings zeigt sich auch hier ein leichter 

Rückgang. Derzeit gehen noch rund 45% eines Altersjahrgangs an die Hochschulen. 

Mit knapp 40% geht ein nur wenig geringerer Anteil jedes Jahr in das Übergangssystem über. Diese 

Größenordnung hat sich in den vergangenen zehn Jahren kaum verändert und ist in diesem Zeitraum 

insbesondere nicht wesentlich geringer geworden. Lediglich gegenüber den Jahren 2004 bis 2006, als fast 

die Hälfte eines Altersjahrgangs ins Übergangssystem einmündete, zeigt sich eine größere Veränderung 

ӛ begünstigt durch die Allianz für Ausbildung und deren verstärkte Bemühungen zur Schaffung 

zusätzlicher Ausbildungsplätze. Allerdings war dies nur eine vorübergehende Entwicklung, die sich im 

Zuge der Wirtschafts- und Finanzkrise wieder umgekehrt hat (Dohmen, 2020a). Seither hat sich die Zahl 

der neuen Ausbildungsverträge wieder deutlich reduziert, was nur teilweise auf die demografische 

Entwicklung zurückzuführen ist. Wesentlich wichtigere Faktoren sind einerseits der Trend zu höheren 

Anforderungen und damit Schulabschlüssen und gleichzeitig der Anstieg der Übergangsquote von 

Studienberechtigten in duale und schulische Ausbildung. Dieser Anstieg der Ausbildungsneigung von 

Abiturient/innen führt zu einem höheren Anteil dieser Gruppe an den Ausbildungsneuverträgen, bei 

gleichzeitig deutlich rückläufigen Anteilen der Haupt- und Realschulabsolvent/innen. Mit anderen 

Worten: Der Trend zum Abitur ist nicht dafür verantwortlich, dass das duale Ausbildungssystem 

Probleme bei der Besetzung von Ausbildungsstellen hat. Ganz im Gegenteil: Der Trend zum Abitur hilft 

den Unternehmen mehr Ausbildungsstellen, gerade im höher qualifizierenden Ausbildungssegment zu 

besetzen. Eindeutig ist, dass diese Entwicklung zulasten der Jugendlichen mit niedrigeren 

Schulabschlüssen geht. An dieser Stelle kann nicht beantwortet werden, in welchem Umfang dieser 

Trend zu höheren Schulabschlüssen in der dualen Ausbildung auf wirklich steigende Anforderungen 

 

 4  Wenn sich dies in der öffentlichen Diskussion nicht widerspiegelt, dann liegt das u.a. daran, dass die meisten 

Erhebungen auf den höchsten Abschluss rekurrieren und dadurch die Kombination von Berufsausbildung und Studium 

unterschlagen bzw. nicht berücksichtigt wird. Zum anderen berücksichtigt die Sozialerhebung des Deutschen 

Studentenwerks nur die Studierenden an den öffentlichen Hochschulen, während viele Ausbildungsabsolvent/innen 

ein ӛ oft: berufsbegleitendes ӛ Studium an einer privaten (Fach-) Hochschule aufnehmen. 
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und/oder qualitativ unzureichende schulische Leistungen bzw. Kompetenzen bei den niedrigeren 

Abschlüssen zurückzuführen ist. Nicht auszuschließen ist auch, dass Unternehmen das Abitur als einfach 

zu identifizierendes Merkmal für ausreichende Kompetenzen ansehen.  

Umgekehrt ist zu beobachten, dass deutlich geringere Anteile an Jugendlichen ohne und mit Hauptschul- 

bzw. auch Realschulabschlüssen in eine qualifizierende Ausbildung, sondern stattdessen ins 

Übergangssystem münden. Auch wenn ein Teil über diesen Weg eine Höherqualifizierung mit besseren 

Ausbildungschancen anstrebt (zwischen 20 und 25%), so bleibt es für viele doch ein Weg mit geringen 

Chancen bzw. in eher volatile Beschäftigung mit hohem Arbeitslosigkeitsrisiko als gering- und 

unqualifizierte Kraft. 

Fasst man die Ergebnisse zusammen, dann ist es für junge Menschen und deren Eltern absolut rational, 

einen höheren Schulabschluss ӛ und möglichst: das Abitur ӛ anzustreben. Die schlechter werdenden 

Chancen auf einen Ausbildungsplatz bei einem niedrigeren Schulabschluss zwingen Jugendliche faktisch 

dazu, möglichst das Abitur anzustreben ӛ es signalisiert dem potenziellen Ausbildungsbetrieb ein 

ausreichendes Bildungsniveau. 

Umso bemerkenswerter ist, dass der Anteil der Un- und Geringqualifizierten am Altersjahrgang sich seit 

Jahrzehnten vergleichsweise wenig verändert hat.  

2.2 Übergangschancen nach dem Schulabschluss 

2.2.1 Einleitung und übergreifende Entwicklungen 

In einem ersten Schritt zeigt die nachfolgende Abbildung, dass und wie sich die Zusammensetzung der 

Auszubildenden in den vergangenen Jahren verändert hat. Unmittelbar wird dabei nicht nur erkennbar, 

dass die Zahl der neuen Auszubildenden mit Haupt- und Realschulabschluss absolut gesunken ist, 

sondern auch, dass ihre relativen Anteile gesunken sind. Demgegenüber ist sowohl die Zahl als auch der 

Anteil der Auszubildenden, die vorab das Abitur erworben haben, angestiegen. 

Der erfolgreiche oder nicht erfolgreiche Übergang von der Schule in Ausbildung oder Studium wird durch 

verschiedene Faktoren beeinflusst, wobei der Schulabschluss eine besondere Rolle spielt, wenngleich 

auch das Geschlecht und/oder der Migrationsgeschichte relevante Faktoren sind.  

Vor diesem Hintergrund betrachten die folgenden Abschnitte das realisierte Übergangsverhalten junger 

Menschen in die verschiedenen Zweige des Berufsbildungs- bzw. Hochschulsystems in Abhängigkeit von 

ihrem jeweiligen Schulabschluss. 
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2.2.2 Jugendliche mit Abitur 

Die folgende Abbildung 5 betrachtet das Übergangsverhalten von Studienberechtigten in die 

verschiedenen Ausbildungsbereiche (duale oder schulische Ausbildung) bzw. die Hochschulen. Die 

Zahlenwerte geben an, in welchem Verhältnis z.B. die Zahl der Studienanfänger/innen bzw. der dualen 

oder schulischen Ausbildungsverträge (von Abiturient/innen) zur Zahl der Abiturient/innen des 

entsprechenden Schulabgängerjahrgangs steht. Wenn also die untere orange Fläche in den letzten 

Jahren seit 2014 Werte von (annähernd) 95% ausweist, dann bedeutet dies, dass in dem entsprechenden 

Jahr so viele junge Menschen aus Deutschland ein Hochschulstudium aufgenommen haben, wie in 

diesem Jahr das Abitur in Deutschland erworben haben.5 Hierbei handelt es sich um eine rein 

rechnerische Größe ӛ sie besagt nicht, dass alle Abiturient/innen des entsprechenden 

Abschlussjahrgangs auch ein Studium aufgenommen haben.6  

Die Entwicklung der Werte verweist darauf, dass diese rechnerische Übergangsquote um rund 25 

Prozentpunkte über den Werten Mitte der 2000er-Jahre liegt und dieser Anstieg vor allem auf die Zeit 

zwischen den Jahren 2006 und 2014 entfällt und sich dann auf hohem Niveau stabilisiert. Dieser Zeitraum 

bis 2014 umfasst die ersten beiden Phasen der Hochschulverträge, die darauf ausgerichtet waren, die 

Hochschulen in die Lage zu versetzen, die anstehenden doppelten Abiturjahrgänge aufzunehmen. 

 

 5  Für das vergangene Jahr liegen noch keine abschließenden Daten dazu vor, in welchem Umfang sich die Zahl der 

Studienanfänger/innen aus dem Ausland entwickelt hat, um die Größenordnung. der sogenannten 

Bildungsinländer/innen zu ermitteln. Es liegt aber die begründete Vermutung nahe, dass die Übergangsquote der 

Studienberechtigten aus Deutschland weiter angestiegen ist. Siehe hierzu ausführlicher Dohmen (2020b). 

 6  Der Vollständigkeit halber sei darauf hingewiesen, dass dabei nur die Zahl der Studienanfänger/innen berücksichtigt 

wird, die ihre Studienberechtigung auch im Inland erworben haben (sog. Bildungsinländer/innen). 

Abbildung 4: Qualifikationsstruktur der Auszubildenden im dualen System 
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Anschließend wurden die Hochschulverträge wiederholt verlängert bzw. mittlerweile verstetigt. 

Auffallend ist bei den Übergangsquoten zudem der noch einmal deutliche Anstieg ab dem Jahr 2014, der 

mit dem Ende der doppelten Abiturjahrgänge zusammenfällt. Es liegt die Vermutung nahe, dass hier ein 

gewissen Nachzugeffekt vorliegt und Abiturient/innen ihren Studienwunsch realisieren können, die 

aufgrund des extrem hohen Andrangs in den Vorjahren nicht zum Zuge kamen. Auch dürften 

Ausbildungsabsolvent/innen, die anschließend ein, oft berufsbegleitendes Studium an einer privaten 

Fachhochschule aufnehmen, eine wesentliche Rolle spielen. 

 

Gleichzeitig ist im Betrachtungszeitraum der Anteil der Studienberechtigten, die eine duale Ausbildung 

aufgenommen haben, von 21% auf 35% angestiegen. D.h. nahm anfangs rechnerisch gut jede/r fünfte 

Abiturient/in eine duale Ausbildung auf, ist es mittlerweile mehr als jede/r Dritte.  

Weitgehend stabil ӛ auf einem Niveau von 11% bis 13% ӛ ist hingegen der Anteil der Studienberechtigten, 

die eine qualifizierende schulische Ausbildung aufnehmen. Insgesamt nimmt daher pro Jahr rechnerisch 

fast die Hälfte der Abiturient/innen des jeweiligen Jahres eine Berufsbildung auf. Demgegenüber ist der 

Anteil der Abiturient/innen, die ins Übergangssystem einmünden, von 5% auf 1% zurückgegangen. Das 

Übergangssystem, auch Grundbildungsbereich genannt, richtet sich an Jugendliche, die keinen 

Ausbildungsplatz gefunden haben. 

An dieser Entwicklung sind gleich mehrere Dinge auffallend:  

(1) Die Anteilswerte in allen drei qualifizierenden Ausbildungsbereichen ӛ duale oder schulische 

Ausbildung bzw. Studium ӛ sind mehr oder weniger kontinuierlich und zudem gleichzeitig bzw. parallel 

angestiegen, wenn auch mit gewissen Schwankungen. Wenn also, wie so häufig, behauptet wird, dass 

die duale Berufsausbildung an unzureichender Attraktivität unter Abiturient/innen leide, dann ist diese 

These mit den hier aufgezeigten Entwicklungen nicht kompatibel, sondern steht in klarem Wiederspruch 

dazu: Die duale Ausbildung hat, gerade unter den Abiturient/innen, an Attraktivität massiv zugelegt.  

Abbildung 5: Übergansquoten von Abiturient/innen in die verschiedenen Ausbildungsbereiche 
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(2) Addiert man die Übergangsquoten für die vier Bereiche auf, dann zeigt sich übergreifend ein Anstieg 

von gut 120% auf über 140%; dies verweist darauf, dass im Schnitt jede/r Abiturient/in 1,4 Ausbildungen 

aufnimmt. In der Zusammenschau ist diese Entwicklung ist gleichbedeutet damit, dass ein offenkundig 

zunehmender Anteil an Studienberechtigten nicht nur eine duale oder schulische Ausbildung aufnimmt, 

sondern i.d.R. im Anschluss daran eine berufliche Ausbildung ein Studium anschließt oder ӛ umgekehrt 

(wenn auch vermutlich seltener) ӛ eine Ausbildung im Anschluss an ein Studium, z.B. nach einem 

Studienabbruch. Hierzu dürfte insbesondere die Ausweitung an privaten (Fach-) Hochschulen 

beigetragen haben, die ein berufsbegleitendes Studium ermöglichen, wie auch der Ausbau des dualen 

Studiums.  

Der Anstieg der Übergangsquoten in berufliche Ausbildung, wie insbesondere auch die Ausweitung des 

Studienangebots an deutschen Hochschulen, hat den Anteil der Abiturient/innen, die ins 

Übergangssystem einmünden, auf ein Minimum reduziert. 

Die hier beschriebene Situation unterscheidet sich deutlich von den nachfolgenden Analysen, die sich 

auf Jugendliche mit einem anderen Schulabschluss beziehen. 

2.2.3 Jugendliche mit Realschulabschluss 

Im Einzelnen zeigt Abbildung 6, dass der Anteil der Jugendlichen, die mit einem Realschulabschluss eine 

duale oder schulische Ausbildung aufnahmen, rechnerisch zuletzt bei rund 85% der Zahl der 

Schulabgänger/innen mit Realschulabschluss des entsprechenden Jahres lag.7 Relativ konstant geht 

ungefähr ein weiteres Sechstel in abiturvorbereitende Berufsschulen, wie insbesondere das 

Berufsgymnasium. Gleichzeitig mündet aber auch relativ konstant ein Drittel der Jugendlichen mit einem 

Realschulabschluss in das sogenannte Grundbildungs- oder Übergangssystem ein.  

Betrachtet man die Entwicklung der Übergangsquoten im Zeitablauf, dann zeigen sich zwei sprunghafte 

Veränderungen: Im Jahr 2007 steigt die Übergangsquote in die duale Ausbildung um etwa zehn 

Prozentpunkte von 43 auf 54 % an und verbleibt bis einschließlich zum Jahr 2012 auf diesem Niveau.  

Diese Entwicklung lässt sich zum einen durch das temporär deutlich gestiegene 

Ausbildungsplatzangebot erklären, zum anderen durch Modifikationen in der Statistik, wodurch die 

Übergänge nunmehr nur noch anhand des Schulabschlusses zugeordnet wurden (siehe hierzu auch 

Abbildung 4). Ab 2013 zeigt sich ein deutlicher Rückgang der Übergangsquote in duale Ausbildung auf 

46%, gefolgt von einem vorübergehenden leichten Wiederanstieg auf knapp 50%. Zuletzt lag der Anteil 

bei 47% im Jahr 2019. Hier dürfte neben dem rückläufigen Ausbildungsplatzangebot das gestiegene 

Ausbildungsinteresse von Studienberechtigten eine zentrale Rolle spielen (Dohmen 2020a). Der 

Rückgang zwischen 2012 und 2013 bei den Realschulabsolvent/innen steht ein stärkerer Anstieg der 

Übergangsquoten in Ausbildung von Abiturient/innen gegenüber.  

Die Übergangsquoten in die schulische Ausbildung liegen die ganze Zeit zwischen Werten von 29% bis 

36% in der Spitze, wobei die Zahlen zuletzt etwas unterhalb dieses Wertes lagen. Im Übergangssystem 

zeigt sich, trotz leichter Schwankungen, ein weitgehend kontinuierlicher Rückgang von 41% Mitte des 

vergangenen Jahrzehnts auf 32% in den Jahren 2018 und 2019. 

 

 7  Rechnerisch bedeutet an dieser Stelle, dass die Zahl der Neuverträge bzw. neuen Auszubildenden in den verschiedenen 

Ausbildungsbereichen in Relation zur Zahl der Realschulabsolvent/innen des vorhergehenden Schuljahres gesetzt 

wird. D.h. im Ausbildungsjahr 2020/21 werden die Anfänger/innen einer Ausbildung durch die Zahl der 

Schulabgänger/innen mit einem Realschulabschluss des Schuljahres 2019/20 dividiert. 
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Wie erwähnt, gibt es Teilbereiche von Schulen, die in der Berufsschulstatistik des Statistischen 

Bundesamtes dem Übergangssystem zugeordnet werden, die in unterschiedlichem Umfang 

qualifizierende Abschlüsse ermöglichen. Hierzu zählen insbesondere die Berufsfachschulen, die sowohl 

nicht qualifizierende als auch qualifizierende Ausbildungswege, die berufsqualifizierend sein und/oder 

zur Studienberechtigung führen können. Schlüsselt man die Daten nach den Wegen auf, dann verteilen 

sich die Berufsfachschüler/innen bundesweit zu rund 43% auf nicht-qualifizierende, ein Drittel 

berufsqualifizierend, 15% Erwerb der Studienberechtigung und ca. 8% verbinden die berufliche 

Qualifikation mit dem Abitur. In den Bundesländern ist die Rolle der Berufsfachschulen ebenso 

unterschiedlich wie die Verteilung auf die Abschlüsse.  

Aufbauend auf dieser Aufteilung in die verschiedenen Qualifizierungswege, wie dies auch in der 

integrierten Ausbildungsberichterstattung erfolgt, zeigt die folgende Abbildung drei grundlegende 

Veränderungen:  

1. der Anteil der Jugendlichen mit Realschulabschluss, die eine berufsqualifizierende schulische 

Ausbildung aufnehmen, steigt um 5 bis 10 Prozentpunkte auf zuletzt 45% an; 

2. Knapp die Hälfte der Realschulabsolvent/innen mündet in einen Bildungsweg, der (auch) zur 

Hochschulreife führt. Das ist etwa die Hälfte mehr als doppelt so viele wie in der vorhergehenden 

Abbildung. Schaut man auf die Erfolgsquoten, d.h. die Zahl der Absolvent/innen ein paar Jahr später, 

dann liegen diese etwas bei 75%, d.h. drei von vier schaffen das Abitur, darunter etwa zwei Drittel das 

Fach-Abitur, ein Drittel die allgemeine Hochschulreife. 

3. Der Anteil der Realschulabgänger/innen, die tatsächlich in nicht- oder nur teilqualifizierende 

Ausbildungsabschnitte des Übergangssystems einmündet, sinkt demgegenüber deutlich ab. Waren 

es in der zweiten Hälfte der 2000er-Jahre noch 8%, sind es seit 2014 nur noch ein Prozent.  

Abbildung 6: Übergangsquoten von Realschulabsolvent/innen in die verschiedenen Ausbildungsbereiche  




















































































